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c. 989 CIC 

 

„Omnis fidelis, postquam ad annos discretionis pervenerit, obligatione tenetur peccata sua gravia, 

saltem semel in anno, fideliter confitendi.“  

„Jeder Gläubige ist nach Erreichen des Unterscheidungsalters verpflichtet, seine schweren Sünden 

wenigstens einmal im Jahr aufrichtig zu bekennen.“ 

 

von Anna Krähe 

 

Der vorliegende Beitrag ist Teil einer Reihe im Rahmen von „Kanon des Monats“, in der in loser Reihen-

folge jedes der sogenannten fünf Kirchengebote (vgl. KKK 2041–2043) aus kanonistischer Perspektive 

betrachtet und bezüglich seiner Verortung und Funktion im geltenden Recht untersucht wird. Bisherige 

Teile: Teil 1 (c. 1251 CIC; Fasten- und Abstinenzgebot); Teil 2 (c. 920 CIC; Osterkommunion); Teil 3 

(c. 1247 CIC; Sonntagspflicht); Teil 4 (c. 222 § 1 CIC; Beitragspflicht). 

Wieder einmal Quadragesima und damit Zeit für allerlei Vorsätze, Verzichtserklärungen, neue spiritu-

elle Anstöße und Vorhaben. Im letzten Jahr konnten Sie Ihre Fastenpläne an dieser Stelle mit Bezug 

auf c. 1251 CIC und das fünfte Kirchengebot ein- oder vielleicht sogar neu ordnen. Zwölf Monate später 

wird nun die sogenannte „Jahresbeichte“ den Reigen der kanonistischen Betrachtung der Kirchenge-

bote beschließen und vielleicht Ihrer Vorbereitung auf das diesjährige Osterfest einen weiteren Impuls 

hinzufügen.  

Die jährliche Beichtpflicht nach Erreichen des Unterscheidungsalters, welches der kirchliche Gesetzge-

ber mit der Rechtsvermutung des c. 97 § 2 CIC bei der Vollendung des 7. Lebensjahres ansetzt, geht 

auf c. 21 des IV. Laterankonzils (1215) zurück (vgl. DH 812) und betraf schon dort explizit Christgläubige 

beiderlei Geschlechts. Dies bekräftigen später auch das Konzil von Trient (vgl. Conc. Trid., Sess. XIV v. 

25.11.1551, c. 8: DH 1708) sowie can. 906 CIC/1917. Der Festlegung auf das Unterscheidungsalter liegt 

die Vorstellung zugrunde, dass der bzw. die Gläubige die Fähigkeit besitzen muss, Gutes und Böses zu 

unterscheiden und somit überhaupt wissen- und willentlich schwere Sünden zu begehen. Er bzw. sie 

soll Fehlverhalten erkennen, dies vor Gott zur Sprache bringen sowie Reue empfinden können und 

umkehren wollen. Diese Fähigkeit ist zwar individuell verschieden, die Kodexväter entschieden sich 

aber für die Beibehaltung des Unterscheidungsalters als einerseits äußerlich, rechtlich fassbaren Zeit-

punkt und andererseits innerlich, subjektive Voraussetzung (vgl. Comm 31 [1999], 276). 

Mit der Verpflichtung zur Beichte aller schweren Sünden ist c. 989 CIC dem Konzil von Trient gefolgt, 

welches entgegen c. 21 des IV. Laterankonzils – dies hatte die Beichte aller Sünden gefordert 

(vgl. DH 812) – in c. 7 die Beichtverpflichtung auf die, an die Zehn Gebote anknüpfenden, Todsünden 

beschränkte, während die verzeihlichen (oder auch lässlichen) Sünden, wenn auch ihre Beichte emp-

fohlen wurde, verschwiegen werden konnten (vgl. Conc. Trid., Sess. XIV v. 25.11.1551, c. 7: DH 1680. 

1707). Folge der Begehung von Todsünden – ob öffentlich oder im Verborgenen – war für die Trienter 

Konzilsväter, gerade in Abgrenzung zu den Thesen der Reformation, der Verlust der Gnade Gottes und 

eine schwere Verwundung der Seele, die nur durch das vollständige Bekenntnis vor und die Bitte um 

Verzeihung von Gott im Sakrament der Buße wiederhergestellt und geheilt werden konnte. Auch wenn 
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der CIC/1917 ebenso lediglich die verpflichtende Beichte von Todsünden forderte (vgl. cann. 901, 902 

CIC/1917), sprach can. 906 CIC/1917 wiederum von einer Beichtverpflichtung bezüglich aller Sünden. 

Dies konkretisierte die Glaubenskongregation im Jahr 1972 insoweit, als dass wenigstens die Beichte 

schwerer Sünden verpflichtend sei (vgl. Glaubenskongregation, Pastorale Norm Sacramentum paeni-

tentiae v. 16.06.1972; lat.: AAS 64 [1972], 510–514, Nr. VII). Mit der Begründung, dass die Verpflich-

tung zur Beichte lässlicher Sünden kein Gegenstand des geltenden Rechts sein könne, übernahmen die 

Kodexväter diese Regelung (vgl. Comm 31 [1999], 276). Der Gesetzgeber selbst gibt jedoch keine Defi-

nition schwerer bzw. lässlicher Sünden; insoweit muss auf die Erkenntnisse der Moraltheologie und 

der theologischen Ethik zurückgegriffen werden. Nach kirchlicher Tradition liegt schweren Sünden ein 

bewusster und angestrebter, besonders schwerwiegender Gegenstand zugrunde, durch welchen der 

bzw. die Betreffende das im Menschen wohnende Prinzip der göttlichen Liebe angegriffen und sich so 

von Gott abgewendet hat; bei lässlichen Sünden ist die Beziehung zu Gott zwar auch geschädigt, bleibt 

aber bestehen (vgl. KKK 1855). Nur auf der Basis einer sorgfältigen Gewissenserforschung, eines per-

sönlichen Bekenntnisses und in der Gesamtbetrachtung können das menschliche Verhalten und des-

sen Folgen erfasst werden, weswegen auch die Beichte lässlicher Sünden empfohlen wird (vgl. c. 988 

§ 2; DBK, Weisung zur Bußpraxis v. 24.11.1986, Nr. 5).  

Auffällig ist, ähnlich wie bei der sogenannten „Osterkommunion“ in c. 920 CIC, dass der Gesetzgeber 

sich bezüglich der Verpflichtung wiederum lediglich auf die einmal jährliche Beichte beschränkt und 

somit die Minimalforderung des IV. Laterankonzils bewusst übernimmt (vgl. auch Comm 31 [1999], 

275f.). Dies scheint sowohl mit c. 988 CIC als auch mit den Empfehlungen für Priesterseminaristen 

(cc. 240, 246 § 4 CIC), Kleriker (c. 276 § 2 n. 5 CIC) sowie Ordensleute und Mitglieder von Säkularinsti-

tuten (cc. 664, 719 § 3 CIC) zu kollidieren, welche zum möglichst häufigen Empfang des Bußsakraments 

angehalten sind. Auch der Ordo Paenitentiae betont in Nr. 7 b) der „Praenotanda“ (vgl. dt. Überset-

zung) die Nützlichkeit der häufigen Beichte und erwähnt die Jahresbeichte lediglich implizit im Anhang 

III „Schema zur Gewissenserforschung“. – Dort lautet eine der an das Gewissen zu stellenden Fragen 

unter Nr. 3, II, 5: „Habe ich das Gebot der österlichen Beichte und Kommunion erfüllt?“ Diese Frage 

erscheint insofern bedenkenswert, als sich die Frage stellt, ob eine Nicht-Erfüllung dieses Gebots wie-

derum eine zu beichtende Sünde ist. – Darüber hinaus wird bereits im zweiten Kanon im Kapitel über 

das Bußsakrament des CCEO, can. 719, einerseits dessen baldiger Empfang nach Begehung einer 

schweren Sünde, sofern bewusst, sowie generell der häufige Empfang besonders zur Fasten- und Buß-

zeit empfohlen, jedoch keine Pflicht aufgestellt. Die jährliche Verpflichtung ist also nach Vorstellung 

des Gesetzgebers lediglich das „Beicht-Minimum“ eines christlichen Lebens. Allen Gläubigen, beson-

ders den (angehenden) Klerikern und Ordensleuten unter ihnen, legt der Gesetzgeber aber häufiges 

Beichten nahe. Er verdeutlicht damit die Notwendigkeit und zugleich die Chance, eigenes Verhalten 

immer wieder zu hinterfragen, umzukehren, Versöhnung zu finden und so das eigene Christsein zu 

vertiefen und daraus zu leben. In c. 916 CIC sowie in can. 711 CCEO verbietet der Gesetzgeber, mit 

Ausnahme von schwerwiegenden Gründen, die Feier der Messe sowie den Kommunionempfang ohne 

vorherige Beichte bewusster, schwerer Sünden. Für die innigste Gemeinschaft mit Gott in der Feier 

und im Empfang der Eucharistie soll der bzw. die Gläubige vorbereitet sein, das Gewissen geprüft ha-

ben und mögliche Gräben zwischen ihm bzw. ihr und Gott durch die Beichte überwinden. So ist der 

Empfang des Bußsakraments zugleich eine Vorbereitung auf den Kommunionempfang und findet seine 

Fortsetzung darin (vgl. auch KKK 1389; c. 914 CIC bettet die Erstbeichte in die Erstkommunionvorbe-

reitung ein). So ergibt sich das Gebot der Jahresbeichte aus der Vorgabe des einmal jährlichen Kom-

munionempfangs zur Osterzeit (vgl. c. 920 CIC; KKK 2042) und passt auch vor diesem Hintergrund in 
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die 40tägige Fastenzeit. Zudem ist der Zeitraum eines Jahres für den bzw. die Gläubige wohl noch so-

weit überschaubar, dass das eigene Verhalten, mögliche Fehler und Sünden bedacht, hinterfragt und 

reflektiert werden können. 

Das II. Vatikanischen Konzil hatte, unter Bezugnahme auf die urchristliche Bußpraxis, neben der indi-

viduellen Versöhnung des Pönitenten bzw. der Pönitentin mit Gott besonders deren sozialen und kirch-

lichen Charakter wieder in Erinnerung gerufen (vgl. insb. LG 11,2). Wenn auch die Konzilsväter hier 

wohl nicht spezifisch die sogenannten Kirchengebote im Blick hatten, kommt dabei doch etwas ihnen 

allen Gemeinsames in den Blick: Sie haben sowohl eine persönliche als auch eine gemeinschaftliche, 

ekklesiologische Dimension. Zum Abschluss dieser „Kirchengebote-Reihe“ soll damit noch einmal auf 

alle fünf Gebote, ihre Bedeutung und ihren rechtlichen Charakter geblickt werden. Dem Katechismus 

nach stehen die Kirchengebote „im Dienst eines sittlichen Lebens, das mit dem liturgischen Leben ver-

bunden ist“ und sollen „das unerläßliche Minimum an Gebetsgeist und an sittlichem Streben, im 

Wachstum der Liebe zu Gott und zum Nächsten sichern“ (KKK 2041). Bereits im frühen Mittelalter 

bildeten sich für die Katechese hilfreiche Kurzformeln christlichen Lebens heraus, die allerdings je nach 

Region inhaltlich und in ihrer Anzahl Unterschiede aufwiesen. Die heute übliche Fünf-Zahl der Gebote 

prägte unter anderem Petrus Canisius in seinem 1555 erschienenen Katechismus, wobei dieser noch 

das Verbot zur Heirat zu verbotenen Zeiten als 5. Gebot kannte (vgl. S. 31f.). Ignatius v. Loyola nannte 

die praecepta oder mandata Ecclesiae bei den Themen zur Unterweisung einfacher Leute in religiösem 

Leben (vgl. Alfred Feder S.J. (Ed.), Ignatius von Loyola. Geistlichen Übungen, 2. Aufl., Regensburg 1922, 

18. Bemerkung, 28). Von ihrem Ursprung her dienen die Kirchengebote, als religiöse Lebensregeln mit 

disziplinierendem und verbindlichem Charakter, der Erziehung und Einübung christlicher Praxis; ähn-

lich den 613 Mizwot im Judentum oder den fünf Säulen des Islam (für einen kleinen Überblick s. hier 

und hier). 

So bestimmen sie in kurzer Formel markante und prägende Vollzüge eines christlichen Lebens im Ver-

lauf des Kirchenjahres (vgl. KKK 2042f.): Die Verpflichtung zur Teilnahme an der sonntäglichen Eucha-

ristiefeier sowie zur Haltung der gebotenen Feiertage (vgl. KdM zu c. 1247 CIC, 09/2019) als 1. und 4. 

Gebot; die Minimalforderung der wenigstens einmal jährlichen (österlichen) Beichte im 2. sowie des 

wenigstens einmal jährlichen (österlichen) Kommunionempfangs im 3. Gebot (vgl. KdM zu c. 920 CIC, 

06/2019); ebenso das 5. Gebot mit der Pflicht, Zeiten des Fastens und der Buße zu halten (vgl. KdM zu 

c. 1251 CIC, 03/2019). Die Beiträge der Gläubigen zur materiellen Unterstützung der Kirche (vgl. KdM 

zu c. 222 § 1 CIC, 12/2019) zählt der Katechismus nicht zur Fünfer-Reihe, aber dennoch zu den schwe-

ren Pflichten der Gläubigen. 

Der Katechismus selbst verweist darauf, dass die Kirchengebote „von den Hirten der Kirche erlassen[e] 

positiv[e] Gesetze“ (KKK 2041) sind und gibt hierfür auch direkt die entsprechenden Kanones des gel-

tenden Rechts an. In einem weiten Sinn sind natürlich alle kirchlichen Normen „Kirchengebote“; im 

engeren Sinn werden hierunter aber die genannten, aus der katechetischen Praxis über Jahrhunderte 

gewachsene Gebote kirchlichen Lebens und Handels verstanden. Die rechtliche Qualität der Kirchen-

gebote entstammt wohl teils ihrer Herausbildung als Gewohnheitsrecht. Ihr eigentlich katechetischer 

und moralischer Charakter kommt aber auch heute noch in der Art ihrer rechtlichen Normierung zur 

Geltung, denn der Gesetzgeber hat die Kirchengebote zumindest im universalkirchlichen Recht als iura 

imperfecta verfasst. Im Gegensatz zum ius perfectum oder auch strictum, dem vollkommenen oder 

strikten Recht, sind bei Verstößen gegen die Gesetze des unvollkommenen Rechts keine disziplinari-

schen oder strafrechtlichen Konsequenzen und keine Nichtigkeitssanktionen vorgesehen. Der Gesetz-

geber stellt mit der Festlegung solcher Normen demnach zwar verbindliche und verpflichtende Gebote 
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auf – es handelt sich daher nicht lediglich um Empfehlungen –, sanktioniert aber deren Nicht-Einhal-

tung in keiner Weise. Die Kirchengebote bleiben auch als Normen des geltenden Rechts strenge Ge-

wissenspflichten und binden den bzw. die Gläubige als moralisch-religiöse Normen im forum internum; 

aber auch wenn ihre Einhaltung als Gesetze ebenso im forum externum gefordert ist, bedient sich die 

kirchliche Autorität keiner (Zwangs-)Maßnahmen zur Durchsetzung dieser Pflichten. Eine Ausnahme 

bildet hier, je nach Verständnis, die Umsetzung der Beitragspflicht in Form der Kirchensteuer in 

Deutschland in Verbindung mit den im Dekret der DBK zum Kirchenaustritt (2012) genannten Folgen 

(vgl. KdM 12/2019). Ihre rechtliche Normierung ist dennoch nicht zu vernachlässigen. Durch die posi-

tive Festlegung als Rechtsnormen gibt der Gesetzgeber auch den in den Kirchengeboten enthaltenden 

Werten und Gütern rechtliche Relevanz. Daraus folgt zunächst, dass der Gesetzgeber diese Rechtsgü-

ter ebenfalls auszugestalten und zu schützen hat. Darüber hinaus muss den Gläubigen, um ihren Ver-

pflichtungen nachzukommen, von Seiten der kirchlichen Autorität auch ein entsprechendes Angebot 

bereitgestellt werden; z.B. Sonntags- und Feiertagsgottesdienste, Möglichkeiten zum Kommunion-

empfang, Beichtgelegenheiten, konkrete Formen zur Erbringung materieller Leistungen, Angebote und 

ggf. Begleitung während der Fasten- und Bußzeiten. Es gelten darüber hinaus für die Kirchengebots-

normen des geltenden Rechts auch die allgemeinen rechtlichen Bedingungen bezüglich Alter, Adres-

satenkreis, Ort, Zeit usw. Ebenso ist in bestimmten Einzelfällen durch Dispens oder aufgrund von Epikie 

oder aequitas canonica eine Ausnahme von der Einhaltung der Gebote möglich. Schließlich sind die 

Kirchengebote auch eine rechtliche Konkretisierung der in c. 210 CIC allgemein formulierten Pflicht 

aller Gläubigen, ein heiliges Leben zu führen und damit zu Wachstum, Aufbau und Heiligung der Kirche 

beizutragen, womit sie nachdrücklich die tiefe persönliche, aber auch ekklesiologische Bedeutung ei-

nes lebendigen christlichen Lebens zum Ausdruck bringen.  

In den rechtlich positiv gesetzten Kirchengeboten kommen fünf praktisch notwendige und pastoral 

wichtige Grundvollzüge kirchlichen Lebens zum Ausdruck und erfahren eine rechtliche Einrahmung. 

Sie verdeutlichen damit auch eine besondere Eigenart des kirchlichen Rechts, welches sich nicht in der 

Sicherung einer äußeren, friedlichen Ordnung erschöpft, sondern aus dem Selbstverständnis kirchli-

cher Gemeinschaft und dem gelebten Glauben ihrer Glieder heraus geformt wird und zugleich Gewis-

sen, Glauben und Heilsweg der Gläubigen prägen und leiten möchte. 
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